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dtr Versicherten zu verrichten. Siehe § . i .
s . Die schwachen und zweifelnden Gläubi¬
gen,zu starken, » . zu trösten .Luc. rrizr . lThess .
s : 14. und zwaren also : Daß sie Mütleiden
mit ihnen haben . Die furnemsteUrsachen ihres
Zweifels untersuchen , und trachten wegzuneh¬
men ; Ihnen zu Gemüth führen , daß sie
ihr Zweifeln und desselben Ursachen nicht
befremden , dieweil es bey andern Rin¬
dern GOtres auch gefunden werde . Ihnen
klare Kennzeichen der Gnade fürhalten , und
sie fragen , ob sie dieselbe nicht m sich gewahr
werden . Sie warnen daß sie nicht zu sehr am
Gefühl hangen , und sie vermahnen , daß sie
GOtt auf fein unfehlbares Wort hin glauben ,
und alle Mittel fleißig brauchen, auch trachten
einen rechten Begriff , von den Wegen und
Handlungen des HErrn mit seinenKindern zu
kriegen. Dann wie die Unwissenheit darin¬
nen , öffters Zweifel verursacht, so ist die Er -
kentniß derselben , der Zweifeln los W
Werden , sehr nöthig und nützlich .

Das zweyte Haubtstuck .
Die Gchwerigkeir der Begnadigten wegen

ihres Gnadenstands , werden vorgestel¬
let und wegräumet .

AAJele Begnadigte zweifeln an ihrem
Gnadenstand , welches die Exempel
Davids . Ps . Zt : rz . Hemans . Ps . 88 :

r 6. Ich bin zweifelmüthig ; Und der Rüche .
Uu 2 Jes.
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Ies . 49 : 14. Älaql . z : , 8 . genugsam beweisen .
Ja die tägliche Erfahrung derjenigen , die mit
den Seelen umzugehen haben , beweißt es mehr
als genug , daß unter der Zahl derjenigen , die
sich auf gute Gründe hin für Begnadigte an¬
sehen , wenige versicherte anzutreffen seyen.
Inzwischen sind die zweifelnden Gläubigen
unterscheiden , i . Einige derselben dörfen wohl
nicht rund heraus ihrenjGnadenstand läugnen ,
gleichwol stehen sie an , denselben best zu seyen ,
und forchrenße möchten sich bekriegen,und also
mit einer Lügen in ihrer rechten Hand verloh -
ren gehen . 2. Einige dörfen ihn nun und dann
best setzen , wenn sie nämlich auf eine empfind¬
liche weife von dem HErrn belebet werden ,
sind aber solche vorbey so fangen sie wider an
zweifeln , und meinen es seye alles eine lautere
Einbildung gewesen , oder aufs beste so etwas ,
daß bey Zeirgläubigen gefunden wird . z . Ei¬
nige ziehen denselben ganz und gar in Zweifel ,
und gedenken nichts anders von sich selbst, als
daß sie noch Gnadenlos seyen.

§ . 2 . Die Folgen solches Zweifels , sind
ängstlich und traurig . r . Die erste und natür -
lichfteFolge ist Unruhe,Traurigkeit u . Angst ;
wie an Asaph zu ersehen der . Ps . 77 : 4 « sagt :
will ich an GE >tt gedenken , so heule ich !
will ich nachsinnen , so ängstiget sich mein
Geist . 2 . Die zweyte ist , Mangel der Frey¬
müthgkeit zu GOtt zu nahen . Sie fürchten
sich im Gebet zu ihm zu tretteu , und fürnemlich
zu seiner Tafel zu kommen . z . Die dritte ist,

Wre -
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Wiedrigkeic , Murhlosigkeit , und Aufgeben
der Hofnung . Sie sind wiedrig und vero >-,>e
lich , wüssen gleichsam nicht , wo sie es siichen
oder angreissen sollen . Muthloß und sitzen
ganz schwermüthig und phantasierend he-

- rum ; Und geben es Hoffnung los auf , dieweil
' sie keinen Äusgang sehen. 4. Die vierte ist,

Lustlostgkeir , Trägheit und tAachläßigkeit im
zeitlichen Beruss . s . Die fünfte ist , eine Enr -
ziehung vom Volk GDttes , da sie bey sich
selbst gedenken , wir gehören nicht zu ihnen , und
darum ist das beste daß wir uns derGesellschafft
der Rindern GOttes entziehen , danut wir
nicht für Begnadigte angesehen werden , und
unsere Verdammnuß dardurch schwerer werde .
6. Und die sechste Folge ist , wofern der Zwey -
fel hoch gehet , und lang anhaltet , daß sie in ein
anstößiges Leben verfallen . Laicht daß sie mit
Luft und freywillig sündigen , oder gedenken,

. sie können mit den Sünden noch wohl felig
werden , sondern dieweil sie ihnen nicht langer
Widerstand thun können , müssen sie sich wider
ihren willen und Dank denselben als Rriegs -
gefangene ergeben , obschon sie unruhig sind,
und nichts mehr begehren als aus diesem Zu¬
stand erlöfet zu werden .

§. z . Die fürnemsten Ursachen desselben
/ sind : Erstlich , der Gläubigen Swachglaube ,
; der aus Unwissenheit der wegen und Hand -
^ lungen GOttes mit seinem Volk entstehet , und
b durch verkehrte Beweise , und Schlüsse so aus
' dieser Unwissenheit herkommen , unterhalten

Uu Z und
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und gestartet wird. 2. Die zweyte Urfach, ist
der Satan . Der Höllen -Fürst thut sein Be¬
stes , den Menschen unter seiner Gewalt zu be¬
halten , kan dieses nicht seyn, so greifst er es auf
einer andern Seiten an , er bestreuetden Glau¬
ben, daß derselbe wofern es möglich wäre, auf¬
hören möchte. Luc. 22 : zi , 32 . Oder so dieses
nicht gelingen will , wie es in Ewigkeit weder
kan noch wird geschehen so sucht er auf eine ver¬
borgene HVeise den Glauben zu erschüttern ,
und zum wanken zu bringen , und den
Schwachglauben zu vermehren , durch Ein -
werfung Gotcslasterlichen Gedanken , die er
als feurige Pfeile auf die Seele schießt . Eph,
6 : 16. und durch Vorstellungen dieser oder je¬
ner verfänglicher Fragen , da » durch er dteSee -
le in dem unwissenden und verkehrten dispu¬
tieren mit sich selbst unterhaltet.

§. 4. Die Gründe warum Gläubige an ih¬
rem Gnadenstand zweifeln sind viele . Wir
wollen die fürnemsten vorstellen, und kürzlich
beantworten und widerlegen.

§ s . Der erste ist : Wir wissen die Zeit un¬
serer Bekehrung eben nicht gewiß . Aber l .
daraufkomt es nicht an,sondern aufdie Sache
selbst. 2. Wer in seiner Jugend verän¬
dert worden , kan die Zeit derselben unmög¬
lich wissen, z. Und man kan sich darinnen leicht
irren , und dieselbezu früh oder zu spath setzen.

§. 6. Der Zweyte , ist : Alle ihre Erkentniß
erfahrender -Sachen komme nur aus dem
Verstand, durch die gemeine Erleuchtung des

Geistes
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Geistes her . Allein » . Wenn alle ihre Be -
schäfstigung lauter Hirnwerk seyn solte,woher
konlmeu dann die kräfftige Neigungen ihres
Willens ? 2. Warum können sie nicht allezeit
also würken , wie sie dann lind wann können ,
z . Wofern sie auf die Ausgange ihres Herzens
genau Achtung geben / werden sie befinden,dasi
Göttliche und himmlische Dinge gleichsam
von sich selbst aus dem Herzen aufwallen , so
sonst nirgends als von der erfahrenden Gnade /
so darinnen ist , herkommen kan .

§. 7. Der dritte ist : Wir sind niemals über
die Sündegenugbetrübt gewesen , und dero -
wegen noch unbekehrc . Wer r . Die Trau¬
rigkeit ist groß genug , wann sie die Seele aus
ihrselbstnach GPtr in Christo würklich trei¬
bet . rCvr . 7 : iO. 2 . Wie groß muß dann die
Traurigkeit seyn ? Wir finden sie im Wort
GiDtres nirgends bestimmet , und wofern sie
mit dem verdienst der Sünden in gleichem
Maaß seyn müste , tönte sie niemand ertragen .

§ . 8 . Der vierte ist» Unsere Ueberzeugung
jst nur gesetzlich , und darum gehen wir nut
derselben verlohren . l . So kan sie zu allererst
gewesen seyn. 2. In dem Verfolg aber kriegt
sie eine andere Gestalt,dann , befinden sie nicht
in sich ? Daß sie über die Sünde betrübe und
verlegen seyn wurden , wann schon keine Hölle
oder Verdammnuß nach diesem Leben zu sorch -
ren wäre , dieweil sie nicht allein das schädliche ,
sondern auch das schändliche, GGttenruneh-

U » 4 nn -
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rende, undyon GM tt entftem dendeder Sün¬
de / einsehen und erkennen ?

§. 9. Der fünfte ist/ Wir können nicht bet-
ten/und geschiehet es etwann,si > ist es nur eine
gemeine Gäbe , und keineswegs die Gnade
des Gebers , darum werden wir auch nicht
erhöret. Mein - . Gläubige können nicht alle¬
zeit gleich herzlich beten/ wie die Erfahrung
lehret 2. Thut es sie dann nicht schmerzen / daß
sie nicht beten können ? z» Wüsten sie auch keine
Stund und Zeit da es empfindlich, herzlich
und anhaltend geschehen ist ? und zwaren mit
einem solchen Eindruck der Hoheit GGttes ,
ihrer eigenen Nichtigkeit , und Sündlichkeir ,
daß es einem der nur bloß die Gabe des Gebers
hat unmöglich gewesen wäre,auf solcheWetse zu
beten. 4. Gj^ tt erhöret die Gebete derGläubi-
gen zu feiner Zeit, und auf seine Meise , wie
rvire oben vorn Gebet gezeiget haben .

§. rc>. Der sechste ist : Wir wachsen nicht
in der Heiligung , wie es bey Gläubigen seyn
sollte , und darum sind wir noch nicht an¬
fänglich veränderet. Aber r . Sie urtheilen
übereilet von sich selbst . 2. Ein Gläubiger wach¬
set mehr als der andere, z , Sie können wach¬
sen, ohne daß sie es wissen . 4. Sie können sich
in einem Stand der Verlassung befinden, da sie
nicht fort, sondern in der Gnade zurück gehen.

§. r r . Der siebende ist : Unser Herz wird
fe länger je härter , mithin sind wir einem
verstockten Pharao gleich. Doch r . Kinder
EOttes können in eine grosse Unempfindlich -

keit
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keir des Herzens verfallen . Wie an der Rieche.
Jes . 6z : 17. und den Jüngern JEsu zu sehen .
Marc . 6 : 52. und 8 : 17. 2 . Inzwischen ist ihr
Gefühl über ihrer Unempfindlichkeic ein Be¬
weist,daß sie nichtverstockt seyen . z . Auch em¬
pfinden sie unter ihrer Harrigkeir dann und
wann eine Erweichung , wann sie schon Nicht
so langdauret uird so groß ist als sie wüiikR u .

§. l 2 . Der achte ist : Wir sindpharfferchie
sich auf ihre Werke stürzen , die nichts als
Scheinheiligkeit ausweifen .AUelu i . L) «cl <-u
UeberbleibselnderHeucheley beyKindernGOt'
tes gefunden werden . iCor . s 7. 2 . So thun
sie doch dieselbe berrauren , bestreiken, ver-
pfuien , und trachten , nicht allein öffentlich,
sondern fürnemlich im verborgenen heilig
vorGOtt zu wandlen, woraus ihre Aufrichtig¬
keit genugsam erhellet .

§. i z . Der neunte ist : Die Sünde her¬
setzet noch über uns . Doch i Haben
sie einen allgemeinen Vorsatz nicht zu sündigen,
und wann sie «ündigen geschiehet es wider ihren
willen und Dank , mithin ist die Herrschaffc
der Sünde in ihnen zerbrochen . 2. Werd N
sie von der Sünde überwältiget , so sehen sie
sich nach wirrten um, der Gewalt dieses Ty¬
rannen zu entgehen .

§. 14. Der zehende ist : Unser eigen Ge¬
wissen verurtheilet uns , und derowegen kön¬
nen wir nicht änderst als die VerdammniH
erwarten . Aber l . Ihr Gewissen kan nicht
Wohl unterweisen , und Zu voreilig im Mhe »-

IM
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len seyn. 2. Sie beruften sich ja in solchen Um¬
ständen mit dem König Hiskia aufden Bürgen
IEsirm. Jes. Z8 : 14 . und wünschen daß ihre
Herzen mit seinem Bluc vom Bösen Gewis¬
sengereiniger werden . Hebr . ro : 22.

§. 15. Dereilffreist : Wir haben harre Ge¬
dankenvoll IEsü gehabt / uild ihn verlaugner,
wie können wir selig werden ? Mein 1 . Die¬
ses geschaheda sie ungläubig, wiedrig und ver¬
drießlich waren , da stiegen sie ili ihnen auf,wie
in der Kirche . Jes. 49 : 14 . 2. Und da sie voll
Furcht und unter den Anfechtungen des Sa¬
tans waren , so verfielen fie mit Petro zur Ver -
läugnung ihres HErrn. Math . 26 : 69 - 75 .

§. Der Zwölfte ist : Wir leben nach
der Welt in Schand und Verachtung , und
sind so lang und schwer von GDrr heimge¬
sucht, dieses thut Sandern GDtres nicht be¬
gegnen , sondern geschiehet in seinem Zorn ?
i . Das einte und das anderekanKinderiiGOt-
tes widerfahren. 2Cor. 6 : 18. Ps. 88 : 16. 2.
Aber aus demjenigen so vor Augen ist , kau
weder der Haß noch die Liebe GOrres ge¬
schloffen werden . Pred . Z : i , 2 . Folglich ist
weder ein anhaltend Lreuy , noch ein lang-
daurender Wohlstand , einBewetß , daß man
Gnadenlos seye,

§. 17. Der Dreyzehende ist : Wir haben
den Muth fallen lassen, und darum sind wir
mir dem verzweifelnden Lain und Judas
verworften . Dieses begegnet wohl Rindern

, GOrres , wie an der Rüche zu sehen ist. Klag !,
z r- rs. §. i8»
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§ . l8 . Der Vierzehende ist : Die From -
. meir ziehen sich von uns ab / und merken
x wohl , daß wir nicht aufrichtig sind . i . Dw

Verständigsten unter denselben können in ih-
! rem Urtheil fehlen . 2 . GDrr allein kennet

das Herz . z . So viel wird der Mensch nur
taugen , als er gilt in GMttes Augen . iEvr »
4 : Z >

DaS dritte Haubtstuck .
Von dem geistlichen Kampf .

§. t .
AA,Läubige müssen im Gnadensrand trach-

ten zu bleiben und arrszuharren . Daä
yh s,x scho„ nicht endlich und gänzlich

aus der Gnade fallen können , wie in den Theo¬
logischen Lehr - Büchern geni' gsam gezeigek
wird - so ist es gleichwohl ihre Pflicht sich also
zu betragen , als ob es geschehet , könre , und fo
die empfangene Gnade sorgfältig bewahren .
Worzu sie in derHeü .Schnfft offt aufgeweckt
werden . iCor . 16 : rz . Judä ^ . Zi . Bewah¬
ret euch selbst in der Liebe GDttes . Ostenb .
Z . li . Behalte was du hast , auf daß dir nie¬
mand deine Lrone nehme . Und 2 : 10 , 2 s .
r6 : ie . Math . 24 : iz . Wer beharret bis
ans Ende , der wird selig werden .

§. 2 . Sie müssen beständig trachten darin¬
nen zuzunehmen . Darzu werden sie aufge¬
weckt , und darüber ist ihnen eine Anleitung uz
dem Haubtstuck von der Heiligung gegeben
worden . Wir thun nur noch dieses hinzu , daß

ansan -
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